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finb, unb audj nidjt nadj unferem Tanten ge=

fragt bat, Ijat bit adjf gal)re ber SCrbeit an ber
©eiie beiner Betagten ©Item gefdjenft. @ê ift
bat)er nur redjt unb Billig, menu mir il)m ba=

für bie SIrBeit menigftenê eineê gal)reê fdjen=
ten! geh merbe bid) biefeê eine gaf)r erhalten
unter ber eingigen Sebingung, bafj bad, mad
bu in biefer Qeit berbienft, in einen iöeutel ge=

tan mirb, beffeit gnbalt unferem 3Bot)ltäter in
ber ©tabt gehören foil!' — tgeute nun, ©ennor,
bringe id) Offnen biefeê ©elb. ©ê ift ber ©djmeijj
eiiteê gangen langen ga'breê; für ineitere fieBen

gal)re bleiben mir gl)iien berfdjulbet!"
Sîadj biefeit SBorten legte ber Sanbmann

einen 33eutel mit ©elb in bie £anb ©on ©rue=
baê. Xlnb et)e fid) biefer nod) boit feiner grengén»
lofen SSerlegenîieit unb SSermunberung erfjolt

Ijatte, mar ber Sanbmann mieber berfdjmunben.
©ie ©urrtme aber, bie ber SSeutel in ©on

©ruebaê ipaitb enthielt, mar grofj genug, um
benfelBeit nicht allein nur feiner augenblidlidjen
finangietlcn iBebrângnië gu entreißen, fonbern
itjn aud) nodj für bie nädjften SOtonate ber britn
genbften ©orgen gu entheben!

*

SBctm ber finblic£)=religiöfe fpanifdje ©id)ter
in ber f^olge feinen greuttben unb Stefannten
biefe ^Begebenheit ergäfjlte, dpflegte er ftetê £)in=

gugufügen, „baff er nidjt genau miffe, ob jener
SCIte mirflidj ber 23ater eineê Slefruten gemefen

fei unb nid)t bietmeljr ein Slbgefanbter ©otteê,
beffeit SSÎiffion eê gemefen mar, it)it auê feinen
Stolen gu befreien

Warten
Von Louise Franken

Aus dem Holländischen übersetzt von A. Angst

SJtit erregten fleineit ©cfjritten lief ©idi) baê
©rottoir auf unb ab. ©d mar bumrn bon iï)r,
eine halbe Stunbe früher gu tommert, aber fie
tonnte eê gu ifpaufe nid)t mel)r länger auêîjalten.
Sie batte boit altem Slbfdjieb genommen, ttod)
einmal alle gimnter burchfdjritteii unb mar
bantt gum tpaufe I)inauêgeflûd)tet mit gufam=

mengefdjniirter Heble. geigt muffte fie marten,
biê ßubmig tant.

@ê mar unangenehm tait, ©iit biebter Siebel

batte fid) beim ©unîelmerben niebergefenït unb
bie gattge Sßelt eingehüllt. Stillt) fröftelte, unb
bod) mar fie frol), baff fie bon jeigt an nidjt meïjr
nur ein ©chatten fein fottte, bieê ©efü£)I gab ib)r

©enugtuung. ©ie borubergeljenben Seute gingen
alle baftig nach tpaufe. Stiemanb achtete auf bie

einfame, martenbe grau, ©oïïte fie mobl in ir=
gertb ein Haffeeïjauê geben? Siein, lieber nidjt,
gufätlig fönnte fie ja einen SBefannten bort an=

treffen, Dbfcfjon — maê bilbete fie fich boc^ nur
für buntmeê, berrûdteê geug ein! ©ie Seute
merben eê fo ober anberê früh genug miffen, fo
etmaê bleibt nie lange gebeim. SBteber einmal

ein ©tanbal, unb bieêmal mar fie ber S)tittel=

fmnft! — „SBifft ibt fdjott, ©illb SSerbeb ift boit
ihrem SStanu meggelaufeit, eê beifft, mit Sub=

mig ban ©ooren!" — ©attn ergebt man fidj in
ißermutungen, gragen, allen utoglidjen 3tebend=

arten, ©iHg faillite biefe ©äjmälgereien — nun
füllte fte felbft fo burd)gel)edjelt merben! — ©ine
fdjledjte grau! — 2Ber fagi beim baê? @ê fd)ien
il)r, alê ob ein ©eufger laut mürbe, ©ie fdjaute
fid) um. Stein, niemanb. — ipatte fie felbft biefe
SBorte audgefbrodjen? ©(bledjte grau! 2öar fie

mirflidj eine fdjledjte grau, meil fie ihren ÜDtann

nicht melgr liebte unb mit einem anbern ging?
SBar eê beim itidjt biel fdjledjter, ein ©c^ein=
leben gu führen, ihrem SStaim Siebe borgutäu=
fchen, ihn fo gu betrügen, ftatt aufrid)tig gu
fein? — ©tblecht, mirflidj fdjledjt mar fie ge=

mif; nicht. Statürlidj mürben bie Sente fich auf
bie ©eite ibjreë ©atten ftelleit unb fagen, baff
er bodj immer gut gu ihr gemefen fei.

ga, eigentlich mar er baê, überlegte ©illi)
Jjläfclidj. SIber marum fonnte fie ihn benn nicht
mehr lieben? Stie gubor batte fie fidj fdjmere
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sind, und auch nicht nach unseren? Namen ge-

fragt hat, hat dir acht Jahre der Arbeit an der
Seite deiner betagten Eltern geschenkt. Es ist
daher nur recht und billig, wenn wir ihm da-

für die Arbeit wenigstens eines Jahres scheu-

ken! Ich werde dich dieses eine Jahr erhalten
unter der einzigen Bedingung, daß das, was
du in dieser Zeit Verdienst, in einen Beutel ge-
tan wird, dessen Inhalt unseren? Wohltäter in
der Stadt gehören sollll — Heute nun, Sennor,
bringe ich Ihnen dieses Geld. Es ist der Schweiß
eines ganzen langen Jahres; für weitere sieben

Jahre bleiben wir Ihnen verschuldet!"
Nach diesen Worten legte der Landmann

einen Beutel mit Geld in die Hand Don True-
bas. Und ehe sich dieser noch von seiner grenzen-
losen Verlegenheit und Verwunderung erholt

hatte, war der Landmann wieder verschwunden.
Die Summe aber, die der Beutel iu Don

Truebas Hand enthielt, war groß genug, um
denselben nicht allein nur seiner augenblicklichen
finanziellen Bedrängnis zu entreißen, sondern
ihn auch noch für die nächsten Monate der drin-
gendsten Sorgen zu entheben!

Wenn der kindlich-religiöse spanische Dichter
in der Folge seinen Freunden und Bekannten
diese Begebenheit erzählte, pflegte er stets hin-
zuzufügen, „daß er nicht genau wisse, ob jener
Alte wirklich der Vater eines Rekrute?? gewesen

sei und nicht vielmehr ein Abgesandter Gottes,
dessen Mission es gewesen war, ihi? aus seinen
Nöten zu befreien ..."

VVui'li'n
Von I^0uÎ3e IVaàen

às 6ein NoNânàâen übersetzt von

Mit erregte?? kleinen Schritte?? lief Till?) das
Trottoir auf und ab. Es war dumm von ihr,
eine halbe Stunde früher zu kommen, aber sie

konnte es zu Hause nicht mehr länger aushalten.
Sie hatte voi? allem Abschied genommen, noch

einmal alle Zimmer durchschritte?? und war
da???? zun? Hause hinausgeflüchtet mit zusam-
mengeschnürter Kehle. Jetzt mußte sie warten,
bis Ludwig kam.

Es war unangenehm kalt. Ein dichter Nebel
hatte sich bei??? Dunkelwerden niedergesenkt und
die ganze Welt eingehüllt. Tilly fröstelte, und
doch war sie froh, daß sie von jetzt an nicht mehr
nur ein Schatte?? sein sollte, dies Gefühl gab ihr
Genugtuung. Die vorübergehenden Leute gingen
alle hastig nach Hause. Niemand achtete auf die

einsame, wartende Frau. Sollte sie Wohl in ir-
gend ei?? Kaffeehaus gehen? Nein, lieber nicht,

zufällig könnte sie ja einen Bekannten dort an-
treffen. Obschon — was bildete sie sich doch nur
für dummes, verrücktes Zeug ein! Die Leute
werden es so oder anders früh genug wissen, so

etwas bleibt nie lange geheim. Wieder einmal

ei?? Skandal, und diesmal war fie der Mittel-
Punkt! — „Wißt ihr schon, Tilly Vervey ist von
ihrem Man?? weggelaufen, es heißt, mit Lud-
wig vai? Dooren!" — Dann ergeht man sich in
Vermutungen, Fragen, allen möglichen Redens-
arten. Tilly kannte diese Schwätzereien — nun
sollte sie selbst so durchgehechelt werde??! — Eine
schlechte Frau! — Wer sagt denn das? Es schien

ihr, als ob ein Seufzer laut würde. Sie schaute
sich um. Nein, niemand. — Hatte sie selbst diese

Worte ausgesprochen? Schlechte Frau! War sie

wirklich eine schlechte Frau, weil sie ihren Mann
nicht mehr liebte und mit eine??? andern ging?
War es denn nicht viel schlechter, ein Schein-
leben zu führen, ihrem Mann Liebe vorzutäu-
scheu, ihn so zu betrügen, statt aufrichtig zu
sein? — Schlecht, wirklich schlecht war sie ge-

wiß nicht. Natürlich würden die Leute sich auf
die Seite ihres Gatten stelle?? und sagen, daß

er doch immer gut zu ihr gewesen sei.

Ja, eigentlich war er das, überlegte Tilly
plötzlich. Aber warum konnte sie ihn denn nicht
mehr lieben? Nie zuvor hatte sie sich schwere
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©ebanfen barüber gemacht, eê mar aHeê fo
ploiglidj über fie gefommert, feit fie Submig
fennen gelernt hatte. ghr Mann mar fo ge=

toöhnlidj neben Submig. Sie mar fidj bot! be=

mufft, meld) grojjen ©inbrud biefer auf fie ge=

mad)t, einen ©inbrud, ber je langer, um fo
tiefer mürbe unb beut fie nidjt 31t miberfteljen
bermocfjte. SIber, maê Batte fie benn fo mädjtig
gu beirt fremben Manne Bingegogen? — Sie
ïonnte eê faum fagen. @ê mar feine gange ißer»

fönlidjfeit, eê ging ein Qauber bon iïjm auê, ben

Batte iBr Mann nidjt. Sagegen mar ihr ©atte
männlidjer, eigentlich tüchtiger, foliber. Sil©
grübelte nadj, aber fie tonnte ihre ©efüljle nidht
in SBorte faffen, fie tarn fidj felfift fremb unb
Ijaltloê bor. tlnb bann — auf einmal gitdie fie
gufammen — mürben biefe mannen ©mpfin»
bungen für Submig anBalten, bon langer Sauer
fein? (Sollte er imftanb fein — Unfinn — bracB

fie ab, maê tarn benn nur über fie? SBo'fjer biefe
plohlidje UnruBe, ober mar eê gurdjt, quälenbe
Stngft?

Sie flaute auf ihre UBr. SBaren mirïlich erft
fünf Minuten bor über? 2ßie lange mürbe iBr
bodj baë SBarten! Sie 30g ihren Mantel enger
gufammen, eê mar fo talt! 3Sietteicht tarn Sub»

mig etmaê früher. Sßo feilten fie hingehen? Sil©
muffte eê felbft nidht. Süatürlidj inê Stuêtanb.
Submig mirb fdjön für aïïeê forgen. SBie eigen,
in einer Stunbe fdjon fafj fie im Qug, ber fie

fortführte, immer meiter bon bem meg, maê

einft iBr ©litd gemefen. ©ê mar fein lauteê, be=

raufd)enbeê ©litd, aber eê fdjien bon Sauer,
biê biefer frentbc Mann mit ben fdjmargen,
burdjbringenben Stugen ïam unb eineê Sageë
iBr ©Beglitd in Sd)erben lag. — gn einer
Stunbe füllte iBr Stbenfeuer beginnen. 2ïïê fie
fid) jung bermäBtte, Batte fie iBre ipeirat baê

„grojge SIbenieuer" genannt! SIber nun muffte
fie, bafg iBr „grojjeê SIbenteuer" erft beute an»

fangen mürbe. SBaê mar benn SIbenteuerlidjeê,
Dfomanïjafteê tn einer .gemöhnlidjen, guten ©Be?

SBieber fd)aitte fie auf bie UBr: SSaunt fieben
Minuten borbei! 0ber ftanb iBre UBr ftiff?
Stein, fie lief. SBie ging bodj bie Qeit langfam,
marten, immer martert! — SBaê mirb iBr Mann
beuten, menn er nadj tpaufe fommt? ©r mirb

Beute feBr fpät bort fein, ba er itocB eine Strung
Bat. Sann finbet er iBren SSrief — maê mirb
er anfangen? SBirb er fie balb bergeffen unb
eine anbere grau neBmen? Ober mirb er mar»
ten, biê fie gu U)m gurüdfeBrt? 0b fie baê mirf»
lieh fpäter tun mirb, menu fie mübe unb alt ge=

morben? ©igentlitB Batte fie fidj bei ihm immer
fo fidjer gefühlt. Unb foil —

Stein, fdjredtidjer ©ebartfe — nur nicht baran
rühren, nicht an ihr ®inb beuten — So feft
Batte fie fidj'ê borgenommen, nidjt an gräng»
then, ihren Keinen jungen gu beuten! 0 ©ott,
nur baê nicht! SBirb er Mirni fragen, mo Mama
ift? SBirb er arg meinen unb nach % rufen?
Saff eine grau ihren Marin berläfft, ift gu be=

greifen, aber eine grau, bie ©r ,finb im Stich
läfjt — mo Bat fie baê nur gehört ober gelefen?
— Unb Submig mil! baê ®inb nicht mitnehmen,
er mid fie allein, nur fie! Unb menn er nach ein

paar Monaten genug bon ihr hätte, menn fie
ihm nur ein geitbertreiß, eine flüchtige Seiben»

fdjaft bebeutete? SBenn er fie audj berliefje?
Sie fdjauberte.

„Mutter!" — SBer rief fie, grängdjen? —
©ine grau tief borüber, eine ärmlich gefleibete,
einfache grau unb hinter ihr trippelte ein Keiner
gunge, ber fidj an ihrem Stleib feftt)ielt. Sie
grau badjte offenbar an etmaê gang anbereê
unb achtete nicht auf baê ®inb. ©in furger
Slugenblid nur, bann maren beibe im bichten
Stehet berfdjimtnben. Sil© moltte ber grau nadj»
gehen unb ihr fagen, baß baê Sinb gern© mübe
fei unb fait habe. SIber hatte fie ein Stedjt bagu,
fie, bie ihr eigenes ®inb feinem ©ejdjid überlief?,
für immer! — gene grau aber, menn fie auê
ihren Sräumen ermad)t, nimmt fie gem© ihr
Sîinb auf bie Strme, märmt unb trottet eê. Unb
fie überlädt ©t ®mb fremben Seuien! Mögen
anbere es tröften, menn Mutter nicht mieber»

fommt! Unb menn eê nun franf mirb, joden
anbere

SBie fpät ift eê? — Siodj elf Minuten. Sie
Seit eilt. Sio© elf Minuten marten, bann mirb
Submig ïommen unb fie meit hinmegfüljren,
fort bon grängdjen unb ihrem Manne, fort in
ben bichten Stebel! —

„Mutti!" — ©in fdjmadjeê ®inberftimmdjen,
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Gedanken darüber gemacht, es war alles so

plötzlich über sie gekommen, seit sie Ludwig
kennen gelernt hatte. Ihr Mann war so ge-
wohnlich neben Ludwig. Sie war sich voll be-

wußt, welch großen Eindruck dieser auf sie ge-
macht, einen Eindruck, der je länger, um so

tiefer wurde und dem sie nicht zu widerstehen
vermochte. Aber, was hatte sie denn so mächtig
zu dem fremden Manne hingezogen? — Sie
konnte es kaum sagen. Es war seine ganze Per-
sönlichkeit, es ging ein Zauber von ihm aus, den

hatte ihr Mann nicht. Dagegen war ihr Gatte
männlicher, eigentlich tüchtiger, solider. Tillh
grübelte nach, aber sie konnte ihre Gefühle nicht
in Worte fassen, sie kam sich selbst fremd und
haltlos vor. Und dann — auf einmal zuckte sie

zusammen — würden diese warmen Empfin-
düngen für Ludwig anhalten, von langer Dauer
sein? Sollte er imstand sein — Unsinn — brach
sie ab, was kam denn nur über sie? Woher diese

plötzliche Unruhe, oder war es Furcht, quälende
Angst?

Sie schaute auf ihre Uhr. Waren wirklich erst

fünf Minuten vorüber? Wie lange wurde ihr
doch das Warten! Sie zog ihren Mantel enger
zusammen, es war so kalt! Vielleicht kam Lud-
wig etwas früher. Wo sollten sie hingehen? Tilly
wußte es selbst nicht. Natürlich ins Ausland.
Ludwig wird schon für alles sorgen. Wie eigen,
in einer Stunde schon saß sie im Zug, der sie

fortführte, immer weiter von dem weg, was
einst ihr Glück gewesen. Es war kein lautes, be-

rauschendes Glück, aber es schien van Dauer,
bis dieser fremde Mann mit den schwarzen,

durchdringenden Augen kam und eines Tages
ihr Eheglück in Scherben lag. — In einer
Stunde sollte ihr Abenteuer beginnen. Als sie

sich jung vermählte, hatte sie ihre Heirat das

„große Abenteuer" genannt! Aber nun wußte
sie, daß ihr „großes Abenteuer" erst heute an-
fangen würde. Was war denn Abenteuerliches,
Romanhaftes in einer gewöhnlichen, guten Ehe?

Wieder schaute sie auf die Uhr: Kaum sieben

Minuten vorbei! Oder stand ihre Uhr still?
Nein, sie lief. Wie ging doch die Zeit langsam,
warten, immer warten! — Was wird ihr Manu
denken, wenn er nach Hause kommt? Er wird

heute sehr spät dort sein, da er noch eine Sitzung
hat. Dann findet er ihren Brief — was wird
er anfangen? Wird er sie bald vergessen und
eine andere Frau nehmen? Oder wird er war-
ten, bis sie zu ihm zurückkehrt? Ob sie das wirk-
lich später tun wird, wenn sie müde und alt ge-
worden? Eigentlich hatte sie sich bei ihm immer
so sicher gefühlt. Und soll —

Nein, schrecklicher Gedanke — nur nicht daran
rühren, nicht an ihr Kind denken — So fest
hatte sie sich's vorgenommen, nicht an Fränz-
chen, ihren kleinen Jungen zu denken! O Gott,
nur das nicht! Wird er Mimi fragen, wo Mama
ist? Wird er arg weinen und nach ihr rufen?
Daß eine Frau ihren Mann verläßt, ist zu be-

greifen, aber eine Frau, die ihr Kind im Stich
läßt — wo hat sie das nur gehört oder gelesen?

— Und Ludwig will das Kind nicht mitnehmen,
er will sie allein, nur fie! Und wenn er nach ein

paar Monaten genug von ihr hätte, wenn sie

ihm nur ein Zeitvertreib, eine flüchtige Leiden-
schaft bedeutete? Wenn er sie auch verließe?
Sie schauderte.

„Mutter!" — Wer rief sie, Fränzchen? —
Eine Frau lief vorüber, eine ärmlich gekleidete,
einfache Frau und hinter ihr trippelte ein kleiner
Junge, der sich an ihrem Kleid festhielt. Die
Frau dachte offenbar an etwas ganz anderes
und achtete nicht auf das Kind. Ein kurzer
Augenblick nur, dann waren beide im dichten
Nebel verschwunden. Tilly wollte der Frau nach-
gehen und ihr sagen, daß das Kind gewiß müde
sei und kalt habe. Aber hatte fie ein Recht dazu,
sie, die ihr eigenes Kind seinem Geschick überließ,
für immer! — Jene Frau aber, wenn sie aus
ihren Träumen erwacht, nimmt sie gewiß ihr
Kind auf die Arme, wärmt und tröstet es. Und
sie überläßt ihr Kind fremden Leuten! Mögen
andere es trösten, wenn Mutter nicht wieder-
kommt! Und wenn es nun krank wird, sollen
andere

Wie spät ist es? — Noch elf Minuten. Die
Zeit eilt. Noch elf Minuten warten, dann wird
Ludwig kommen und sie weit hinwegführen,
fort von Fränzchen und ihrem Manne, fort in
den dichten Nebel! —

„Mutti!" — Ein schwaches Kinderstimmchen,
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ntiibe, germürbt, bom bieten SBeinen! SBeldje

Quai! —SBarten — marten! — 9?odj gel)n 3)ti=

nuten. SBenn ßubmig nun früher feinte, ober

am ©nbe gar nidjt? — ©r mollte fein Seben ge=

niesen, jebe ©tunbe unbefiimmert auêfoftcn,
gurdjt, ©orge flößten ifjm SBibermillen, ©fel
ein. llnb fie mar eine berfjeiratete grau —
bangte iïjm bieïïeidjt bor unangenehmen goI=
gen? — ©r mar int ©runbe eine fdjmadje, feige

Statur — ifjr äßann aber ftarf unb — gräng»
djen rief nadj il)r.

üftodj fed)» SJÎinuten — SBenu id) ba bleibe

Schönste Stunde

Josef Reinhart

®ie ©adje Ijatte an jenein fpeiten September»

tag ifjren Slitfang genommen, aid Iperr ®Iein=

Ijanë einen 9tadjmittagêfpagiergang in ben

nafjen SBalb rnadjte, um feine Sterben ein menig

auêgurufjen. ®leinljan§ mar gerabe im SBegriff,
ben befänftigenben ©influfj ber StBalbeêffiïïe

feftgufteïïen, alê plöiglicfj auê bent bämmerigen
©rün ein SStann auftauchte, ber fid) beim

Stäfier'fommen alê fein College grülj entpuppte.

„SStein ©ott, gritïi!" fagte Itleinljanê über»

rafd)t. „2Ba§ haben @ie beim ba?" llnb er mie§

auf ein prall gefülltes SStarftnetj, baS grü'h mit
fiel) fdjleppte unb baS gut feine fedjê, fieben

Sßfunb miegen mod)te.

„ißilge!" ermiberte ber anbere ftolg unb hielt
SleinhanS feine gagbbeute bor bie Singen.

„ißilge?" mieber|olte ber erftaunt, beim feine

Sîenntniffe auf biefent ©ebiet befdjräuften fid)

bislang im großen unb gangen auf jene

©djtoämme, bie an ben SBänben feineS etmag

unb menn er fommt, fo ift'S getan, bann gibt'S
fein guritcf mehr!

„fiubmig, mer bift bu eigeuflid)? gdj fenne

©id) ja nidjt! SStein SStann — mein Hinb!" —
Stod) bier SStinuten. — ©in Sluto fauft heran.

(Sollte Submig — ©ott fei ©auf, er ift'S nidjt,
nod) nidjt. Soll fie? ©er ©ari ift leer. —

giinf SStinuten fpäter ftürmt ©ilû) inS ^auS,
baS fie berlaffen moflte, bie ©reppe hinauf in
ihr ©djlafgintmer, mirft fiep aufS Söett unb

meint, fdjludjgt C)erggerbredjenb, bis fie in ©djlaf
fällt.

feuchten, nach Starben belegten SBohngimmerS
imtdjerten unb benen er feilte Steigung gu r|eu=
matifdjen Seiben gufdjrieb. gm übrigen fannte
er biefe nahrhaften ©emächfe nur in gefodjiem
ober gebörrtent Quftünb. „llnb fann man bie

effen?"
„©elbftüerftänhlidj!" ermiberte grill) leicljt

berieht, „2sdj fenne mich b"bc£) attS in biefeit ©in=

gern!" llnb gleich einem richtigen gäger begann

er jeijt, feine ©rfolge aufzählen unb bie 23or=

auSfehungen biefer ©rfolge: mann er bie ißilge

gefunben I)dbe, mie er fie gefunben habe unb

meldje Strien feine üöeute gemorben maren.

„kommen Sie " fagte er eifrig, beim er modjte

®Ieinban§ gern. „©leid) bapinten ift eine Stauf

— id) Ijab' nod) ein menig Qeit — ba fann id)

g'bncn gleid) geigen, am lebenben öbjeft fogu-

jagen, meld)e ißilge genießbar finb unb mie man
fie bon ben giftigen ober nidjt eßbaren unter--

fdjeibet." SHeinljanS ttaljm baS Slngebot ban'f»

bar an.

Schönste Stunde, kann ich nichts als Baum und Pflanze sein

Sauge Luft und trinke Sonne in mich ein.

So nur seiend, wesend, ganz nur hingegeben,

Ahn' ich traumhaft in mir Gottes wirkend Weben.

Immer wache Tagesängste sind geschwunden,

Abgefallen ist das strenge Mass der Stunden,

Und der Baum in seiner sonnenstillen Bucht

Weiss nicht, treibt er Blüten oder treibt er Frucht.
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müde, zermürbt, von? vielen Weinen! Welche

Qual! —Warte?? — warten! — Noch zehn Mi-
nuten. Wen?? Ludwig nun früher käme, oder

an? Ende gar nicht? — Er wollte sein Lebe?? ge-

nießen, jede Stunde unbekümmert auskosten,

Furcht, Sorge flößten ihn? Widerwillen, Ekel
ein. Und sie war eine verheiratete Frau —
bangte ihm vielleicht vor unangenehmen Fol-
gen? — Er war in? Grunde eine schwache, feige

Natur — ihr Mann aber stark und — Franz-
chen rief nach ihr.

Noch sechs Minute?? — Wenn ich da bleibe

Die Sache hatte an jenen? späten September-
tag ihren Anfang genommen, als Herr Klei??-

Hans einen Nachmittagsspaziergang in den

nahen Wald machte, um feine Nerven eii? wenig

auszuruhen. Kleinhans war gerade im Begriff,
dei? besänftigenden Einfluß der Waldesstille
festzustellen, als Plötzlich aus den? dämmerigen
Grün ein Man?? auftauchte, der sich bei???

Näherkommen als sein Kollege Früh entpuppte.

„Mein Gott, Früh!" sagte Kleinhans über-

rascht. „Was haben Sie den?? da?" Und er wies

auf eii? prall gefülltes Marktnetz, das Früh mit
sich schleppte und das gut seine sechs, sieben

Pfund wiege?? mochte.

„Pilze!" erwiderte der andere stolz und hielt
Kleinhans seine Jagdbeute vor die Augen.

„Pilze?" wiederholte der erstaunt, denn seine

Kenntnisse auf diese??? Gebiet beschränkten sich

bislang im große?? und ganzen auf jene

Schwämme, die an den Wänden seines etwas

und wenn er kommt, so ist's getan, dann gibt's
keil? Zurück mehr!

„Ludwig, wer bist du eigentlich? Ich kenne

Dich ja nicht! Mein Mann — mein Kind!" —
Noch vier Minuten. — Eii? Auto saust heran.

Sollte Ludwig — Gott fei Dank, er ist's nicht,
noch nicht. Soll sie? Der Tari ist leer. —

Fünf Minute?? später stürmt Tilly ins Haus,
das sie verlassen wollte, die Treppe hinauf in

ihr Schlafzimmer, wirft sich aufs Bett und

weint, schluchzt herzzerbrechend, bis sie in Schlaf
fällt.

feuchte??, nach Norden belegten Wohnzimmers
wucherten und denen er seine Neigung zu rheu-
inatischen Leiden zuschrieb. Im übrigen kannte

er diese nahrhaften Gewächse nur ii? gekochte???

oder gedörrte??? Zustand, „lind kann man die

essen?"

„Selbstverständlich!" erwiderte Früh leicht

verletzt. „Ich kenne mich doch aus in diese?? Din-
gern!" lind gleich einen? richtigen Jäger begann

er jetzt, seine Erfolge aufzuzählen und die Vor-
aussetzuugen dieser Erfolge: wan?? er die Pilze
gesunden habe, wie er sie gefunden habe und

welche Arte?? seine Beute geworden waren.
„Kommen Sie!" sagte er eifrig, den?? er machte

Kleinhans gern. „Gleich dahinten ist eine Bank

— ich hab' noch eii? wenig Zeit — da kann ich

Ihnen gleich zeigen, an? lebenden Objekt sozu-

sagen, welche Pilze genießbar sind und wie man
sie van den giftige?? oder nicht eßbaren unter-
scheidet." Kleinhans nahm das Angebot dank-

bar an.

Zelmnste Ztunde, kann ielr nielits als kaum und ?Ilan2S sein

LauZe I_.ult und trinke Lonne in mià ein.

3o nur seien6, ^vesend, Aan? nur Iiin^eZellen,

^lm' ielr traumlmlt in mir (Lottes wirkend ^Veken.

Immer naelm d'aAesän^ste sind Zesel^vunden,

^I)AeIaI1en ist das strenge l^Iass der stunden,

Istnd der Laum in seiner sonnenstillen öuelit

^eiss nieln, treibt er Llüten oder treibt er ?rueln.
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